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Alfred E. Vaeth , stud . phil . , Heidelberg ,
geb. 25 . Dezember 1889 in Krozingen ( Baden ) ,
gef. 16 . Oktober 1915 bei Leintrey .

Im Schützengraben bei Beaumont , am 4. Nobember 1914 .
Du möchteſt wohl am liebſten wiſſen , ob ich der Alte geblieben bin ? Ich glaube ,
mein lieber Freund , ich habe mich nicht im geringſten geändert . Ich habe eine

große Freude erlebt , und das iſt : ich habe meine Lebens⸗ und Weltanſchauung
geprüft geſehen , und ſie hat mich nicht derlaſſen . Mancher muß jetzt wimmern

und zu allem möglichen ſeine Zuflucht nehmen ; ich habe Troſt gefunden in

meinen alten Gedanken , auch jetzt , wo der Tod immer neben uns ſteht . — Du

weißt , ich bin als einer der erſten weggekommen , freiwillig . Wir haben Böſes
erlebt ſeither , böſe Strapazen , aber tatſächlich : ich würde mich wieder frei —
willig melden . Das Leben hier iſt ſchwer , faſt alle möchten nach Hauſe , aber

es enthält diel Schönes , Wertvolles , und nur die Mühen des Wetters , Kälte

und Regen entringen mir auch oft die Worte : „ Ich wollte es wäre Frieden und

ich wäre zu Hauſe . “ Aber es wird ja noch lange , lange dauern . Wenn es nur
kein zu harter Winter wird !

Es liegt Stroh in den Höhlen , aber es iſt doch ſehr kalt , und ſobald es regnet ,
iſt es ſchrecklich . Wenn wir nicht ſchanzen müſſen an Verbindungsgräben uſw. ,
dann liegt man ſo rum in den Gräben , putzt das Gewehr und die Ausrüſtung
—ſich ſelbſt kann man nicht putzen , denn das Waſſer reicht kaum zum Trinken

—oder man kocht ſich Apfelmus , die Apfel holt man ſich im feindlichen Feuer ,
man ſchreibt Briefe oder Notizen , oder — was ich am liebſten tue — man
träumt und denkt an allerlei . Bisweilen knallt es dann lebhafter , man ſucht
ſich ſein Ziel und macht Jagd auf Menſchen .
Nachts aber herrſcht ſehr ſtrenger Dienſt . Man muß Wache ſtehen und wieder

Wache ſtehen . Denn wir ſind nur eine ganz dünne Linie , ein Regiment gegen
drei franzöſiſche . Wenn ſie mehr Mut hätten , wären wir hier verloren , er⸗

müdetes , ſchmutzbedecktes Häuflein , das wir ſind .
Das ſchrecklichſte iſt das Stilliegen im feindlichen Artilleriefeuer . Nichts
kommt dem gleich . Es iſt eine furchtbare Anſpannung für die Nerden . Über⸗

haupt warten , nicht ſelbſt handeln dürfen , iſt ſchlimmer als im Gefecht ſtehen .
Die Franzoſen haben ſich heute etwas zurückgezogen . Wir ſtanden uns zuletzt
nur noch 100 Meter gegenüber . Das Unangenehme war dabei , daß man
immer fürchten mußte , durch eine Mine in die Höhe zu fliegen . Ich möchte

eigentlich nicht ſo ſterben , dann doch lieber an einem ſchönen Sonnentag , wenn
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man den Gegner niedergekämpft hat , und das helle Signal kommt : „ Seiten⸗
14⁴

gewehr pflanzt auf ! Sprung , auf , marſch , marſch , hurra

In Miraumont , 26 . Januar 1915 .

Endlich abgelöſt nach ſieben Wochen Schützengraben , endlich einmal wieder

gewaſchen ! Endlich mal Ruhe ! Nur von ganz ferne her donnern die Geſchütze ,

und wenn auch hierher die ſchweren Batterien reichen können , ſo wäre hier der

Tod ein Zufall , nachdem er all die letzte Zeit faſt ſtündlich vor uns ſtand . So —

gleich benutze ich auch die Zeit , um alle meine Briefſchulden abzutragen , und

da gerade heute Ihr ſehr lieber Brief ankam , der auch von Dingen erzählt , die

ſonſt nicht mehr gehört werden , ſo ſehr man ſich danach ſehnt , ſo erhalten Sie

die erſte Antwort . Manches in Ihrem Brief hat mich überraſcht , ſo richtig

haben Sie ſich in uns hineingefühlt . Vor allem haben viele von uns den

Wunſch , heil zurückzukehren , um darnach zu verhüten , daß wir wieder in den

alten Zuſtand verſinken . Neue Zeiten heraufführen — holder Wahn ! Mir

ſcheint es ſicher , daß es nur ein Wahn iſt . Dennoch wollen wir es dann ver⸗

ſuchen , ſei ' s nur , weil wir es ſollen . Auch , um die Wahrheit zu ſagen über

viele Dinge , die verſchwiegen werden . Denn es iſt nicht alles ſo, wie es ſein

ſollte . Gerade das , was wir echten Patrioten , die im Frieden immer zu ſpotten

hatten auf allen Hurrapatriotismus ( da fallen mir die Verſe Byrons ein :

„ And when J laugh at any mortal thing , ' tis that Imay not weep “ ) ,

gerade das , was wir erhofft hatten , nämlich den völligen Ausgleich der Standes —

unterſchiede vor der Majeſtät der Opfer und vor dem allen gleichen Tod , gerade

dieſen Ausgleich wird es nicht geben . Sie glauben es nicht , — hier ein Bild :

Schützengraben , drei Leute zanken ſich um ein Brot . Drinnen die Offiziere bei

Wein im Überfluß . Das Herz blutete . Ehre ſei unſern aktiven Offizieren ,
die zum großen Teil mehr für ihre Leute ſorgen als z. B . die Reſerveoffiziere .

Überhaupt Ehre dem , der ſie verdient . Aber von der Fürſorge für den Sol —

daten , die ſo viel in den Zeitungen ſteht , davon merken wir nicht viel . Dann

die Verteilung des Eiſernen Kreuzes , das wird wohl ein Skandal werden , wenn

nicht raſch eine ruhige Stimme zuerſt losſchlägt . Und ſo gibt es genug . Es

gibt Leute z. B. , die ſich, weil ſie Einjährige ſind , vom Dienſt drücken , wie es

geht , nicht denkend , daß dafür andere ſich wieder ſchinden müſſen . Ach , man zog

aus mit Hoffnung über Hoffnung , und man erlebte Enttäuſchung über Ent⸗

täuſchung . Oft verſtehe ich die Menſchen gar nicht . Meine Freude iſt es , daß

meine Kameraden mich lieben , daß mein beſter Kamerad ein Maurer iſt , ein

anderer ein Eiſengießer . Mich freut es , nicht , daß ich auch zum Eiſernen Kreuz
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eingereicht bin , ſondern daß Mannſchaften aus anderen Gruppen , ja aus

anderen Zügen , wenn ſie eine gefährliche Sache haben , zu mir kommen und

mich fragen , ob ich ſie begleiten will . Mich freut es , wenn ſie in ihrem weſt⸗

fäliſchen Platt ſagen : „ Dat is en Student , aber ' ne treue Seele . “ Und das

„ aber “ iſt doch ſo beſchämend dabei . Hier iſt jedenfalls der Punkt , wo die

Friedensarbeit einſetzen muß mit aller brutalen Kraft der Wahrheit . Denn

die Wahrheit iſt allemal brutal . Man hat geſagt , die heutige Jugend ſei

ſchon degeneriert , jetzt leiſtet ſie mehr als die Väter 1870 . Ob ſie imſtande

iſt , nachher auch die Wahrheit zum Siege zu führen , alles was 1870 ver —

ſchwiegen wurde ? Manche unter uns ſchwören , wenn ( ja , das Wennl ! ) wir

heimkommen , dann ſoll der Einzugsjubel nicht die Trauertöne übertäuben . Aber

das große „ Wenn “ .

Das iſt die große Notwendigkeit , die uns aufgezwungen iſt : das Auseinander⸗

ſetzen mit dem Tod . Faſt alle müſſen irgendwie über dieſen Punkt kommen , nur

wenige ſind teils ſo ſtumpf , teils ſolche tapferen MNaturburſchen , daß ſie es

nicht brauchen . Der immer gegenwärtige Tod zwingt aber doch die meiſten ,

teils wieder zu alten Göttern zurückzukehren , teils neue zu ſuchen . Religion —

Philoſophie . Faſt alle verſuchen , ſich damit auseinanderzuſetzen . Man lieſt ſo

diel von Todesverachtung , das gibt es überhaupt nicht , wir hängen jetzt alle

feſter am Leben als jemals , viel feſter , direkt krampfartig oft . Wenn man

oft ſo tollkühn vorgeht , ſo iſt es das Wutgefühl und dann die Überzeugung ,

je raſcher man vorgeht , deſto ungefährlicher iſt es . Daß alle Fataliſten ſind oder

werden , iſt natürlich . Zu allen Zeiten war der Soldat Fataliſt . Auch das

tolle Genießen , das haſtige Ausleben , das Leben für einen Tag iſt ſo charakte —

riſtiſch . Die Fähigkeit aber , mit den ernſten Fragen ſich gut auseinander⸗

zuſetzen , iſt der Vorteil der Gebildeten im Heere . Dafür haben unſere Kame⸗

raden oft die größere Naturkraft und einen natürlichen Mut . Das iſt die

große Freude , die ich hatte in dieſem Kriege : ich brauchte meine Anſchauungen
in nichts zu ändern . Ich ſah , daß dieſer Krieg alle Friedensbewegungen nur

verſtärken wird durch ſeine Scheußlichkeiten . Und dann ſah ich oft die un⸗

geheure Tapferkeit , die im Deutſchen ſteckt . Helden ſind wir alle deswegen

nicht . Eine Stunde Artilleriebeſchießung tötet allen Mut . Aber Infanterie

gegen Infanterie , nun , dann heißt ' s ſtets bei unſern Leuten : „ Lat ſe man

kummen ! “ Das iſt die Hauptſache .

Wie es ſteht ? Ja , wir wiſſen es nicht . Ob wir ſiegen , wir wiſſen es nicht .

Wir wiſſen nur ſo viel , daß uns der Sieg nötig iſt , und daß wir eben trotz

aller unſerer Kriegsmüdigkeit unſere Pflicht weiter tun werden . Geſchlagen
werden wir wohl nicht , aber wir können verbluten .
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26 . Februar 1915 .

Sie haben recht , man iſt anders geworden als früher , man ſcheut ſich weniger ,

ſein wahres Geſicht zu zeigen ; denn es kann wohl ſein , daß man nicht mehr lange

die Möglichkeit hat , es zu tun . Und vor allem : man hat endlich mal ein Recht

erworben , ſeine Eigenart zähe zu behaupten . Wie lange es aber anhalten wird ,

das iſt die Frage . Ich fürchte eben doch, nach und nach verſinkt alles wieder

ins alte Geleis , und darnach bleibt doch wieder nur der verbiſſene Trotz und

ſeine Waffe : der Spott . Vielleicht aber rettet man ein Andenken an einzelne ,

und das wäre ſchon Gewinn genug . Nicht wahr ? In dieſem Sinne hoffe

ich auf ein Wiederſehen .

Links von uns liegt die Garde , auch ſie meiſt ſchon ſtark mit Freiwilligen und

Rekruten durchſetzt und ergänzt . Da traf ich neulich eine recht große Anzahl

Studenten , man kam ins Singen , und es klang das Lied „ O alte Burſchen —

herrlichkeit “ hinüber zu unſern Gegnern . Man ſang ſo mit einem eigenen

Gefühl . Jeder dachte wohl heimlich daran , daß keiner mehr ſo ein richtiger

Burſche werden wird , wenn er heimkehrt . Er müßte denn ein Flachling ſein ,

der alles das vergeſſen kann , was wir Schreckliches haben in uns aufnehmen

müſſen . Manchmal denkt man darüber nach , was nachher mal werden ſoll.

Gewöhnlich gibt man es bald wieder auf , das Denken geht nicht mehr ſo recht ,

und man lebt zu ſehr der Gegenwart , dem Augenblick . Und doch können wir

nicht laſſen , von Zeit zu Zeit mal der Zukunft auch zu leben .

Zabern , 10 . April 1915 .

Wie Du ſiehſt , bin ich immer noch in Zabern : daß neueſte iſt , daß der Kurſus

am 12 . in Döberitz beginnt . Hoffentlich ! Ich halte dieſes leidige Nichtstun

bald nicht mehr aus . Heute hat mich die Nachricht von Helferts Tod und Alt⸗

ſchülers ſchwerer Verwundung ereilt . Noch ſelten iſt es mir ſo deutlich und

ſchwer bewußt geworden , welche bitteren Verluſte wir haben . So geht einer

nach dem andern weg , mit einer ſo tödlichen Sicherheit , daß es manchmal ganz

erſchreckend iſt . Helfert war noch der letzte der Alten , jetzt iſt er weg . Mit

Altſchüler beginnt die zweite Reihe . Und trotzalledem : ich ginge heute lieber

wieder los als morgen , zumal ſie im Weſten ja wieder lebhaft am Kämpfen

ſind . Manchmal kommt man ſich wie ein Fahnenflüchtiger vor , wenn man

ſo geſund und kräftig und dabei ſo ganz untätig iſt . — Ich leide geradezu an

ſchlechtem Gewiſſen , wenn ich bedenke , daß ich kräftig , ledig , jung hier hinten

mich herumdrücke , während manch alter Landwehrmann draußen blutet . Ich

bin verdroſſen und unzufrieden . Wie oft ich den ganzen Offiziers⸗Aſpiranten⸗
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Kurſus ſchon zum Teufel gewünſcht habe , kannſt Du Dir denken . Hoffentlich

geht ' s bald los . Dann gehſt Du doch auch nochmal mit , und wenn ' s Dein

anderes Auge koſtet , was ?

Sennelager bei Paderborn , Lehrkurſus für Offiziersaſpiranten , 12 . Juli 1915 .

Was ich für Eindrücke in Deutſchland gewann ? Ich habe nicht den Ein⸗

druck , daß Deutſchland mit der Zeit gewachſen iſt , ich habe auch nicht den

Eindruck , daß es den Ernſt dieſes Krieges verſtanden hat , ich habe nur den Ein —

druck , daß es ſo kommen wird , wie ich mir ſchon im Felde es dachte : es wird

alles beim ſchlechten Alten bleiben . Jetzt bin ich hier bei einem Kurſus , der

endlich am 7. Auguſt ſein Ende finden wird , dann geht es wieder ins Feld .

Zuvor hatte ich in Dettweiler Rekruten ausgebildet , und zwar die jungen . Ich

muß ſagen , daß ich viel Freude dabei gehabt habe , dieſe jungen Gemüter um —

zubilden , ihnen den Ernſt der Zeit zugleich mit ihrer Große einzuprägen , ihnen

ihre Aufgabe zu zeigen und auchzu erleichtern .

Jetzt ſitzen wir hier , langweilen uns ſehr , ſind empört über ſo manche Zuſtände
hinter der Front , haben aber eine Freude und einen Genuß : wir haben Kame⸗

raden gefunden . Im Krieg ſchließt ſich Freundſchaft hurtig und feſt , denn viel

raſcher iſt auch die Beurteilungskraft geworden . Die Erzählung eines Erleb

niſſes ſagt uns ſchon genug , ob der Erzähler ein Charlatan oder ein Kerl iſt . So

haben wir gute Freundſchaften geſchloſſen ; ſchnell mußte es gehen , denn viel⸗

leicht ruft der Tod bald wieder viele von uns . Das Schöne iſt eben , daß man

endlich wieder Bekannte hat , die auch das lebhafteſte geiſtige Intereſſe für das

Erfordern unſerer Zeit belebt , und daß uns endlich wieder gute Bücher nach

Wahl zur Verfügung ſtehen . Kameraden aus allen Gegenden hat der Wind

zuſammengeweht , wir haben ſolche , die vor Ypern lagen , mit uns vor Arras

und Albert kämpften , und auch richtige Freiwillige , die damals im Oktober und

Nobdember ſingend auf Dixmuiden ſtürmten , 208er , von denen 300 vom ganzen

Regiment übrig blieben , Kerls , die in Rußland , Polen , Galizien fochten . End⸗

lich haben wir ſo die Möglichkeit , uns langſam ein wahres Bild des Rieſen —

kampfes zuſammenzuſetzen , ſoweit er wenigſtens die Seele unſerer Kämpfer be—

rührt . Da ſchreibt denn mancher kernige Worte ins Stammbuch : „ Lebensfroh
das Soll über das Muß ! “ ſchrieb mir einer , mir ſelbſt ſo recht aus dem Herzen .

Auch hier das Bild , wie urkräftig alle noch einmal das Leben genießen , das

ſie ſo unerwartet noch einmal ſehen dürfen . Auch hier das Bild : Faſt ein

jeder von uns handelt nur noch beſtimmt von der Annahme des baldigen Todes ;

denn eines jeden Ülberzeugung iſt ( durch die Tatſache tagtäglich feſter

eingeprägt ) : auf die Dauer kann ja doch keiner dem Geſchick entgehen , fragt
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ſich nur , was für eine Art Schuß einer kriegt . Und dann hört man ſo oft auch

wieder : „ Nachher , wenn wir nächſtens wieder rauskommen , dann wollen wir

noch einmal drauf⸗ und drangehen wie zu Beginn , das iſt noch immer das beſte . “

Es iſt ſchön , daß wir doch noch viele ſind , die gerne wieder rausgehen , obſchon

ſie all das Furchtbare jetzt kennen , alſo aus wahrer Tapferkeit , nicht aus der

Scheintapferkeit der Unkenntnis heraus .

Sennelager , 22 . Juli 1915 .

Ich erhielt geſtern , am 21 . , Ihren Brief und beantworte ihn ſchon heute ,

denn er war wieder einer der Briefe , die man immer erwartet und doch ſo

ſelten erhält . Vieles hat mich eng berührt . Sie glauben , daß wir den Tod

erwarten — ja ſicher ; wir wollen ſagen : wir erwarten alle die Kugel , und

jeder hofft im ſtillen , daß es vielleicht eine „ gute “ Kugel iſt , die raſch kommt ,

beim Sprung und Sturm im Sonnenſchein . Aber unrichtig iſt es , an⸗

zunehmen , daß wir „ an den Tod glauben “ . Wenn wir an etwas glauben ,

ſo iſt es das Leben . Im Kriegsalmanach des Inſelberlags findet ſich ein Auf —

ſatz: „ Den Gefallenen “ , von einem ſehr bekannten Schriftſteller , darin die

Worte : „ Durch die Nation geht es wie ein Rauſch der Todesluſt , das Leben

wird von Hunderttauſenden hingeworfen , als ſei es ein Nichts . “ Das iſt

Literatur . Wenn wir den Tod erwarten , ſo erfolgt das aus nüchternen Über⸗

legungen heraus , zum Beiſpiel wir rechnen ganz ruhig : September waren

es unſer 80 , Weihnachten noch 40 , Februar noch 12 , jetzt erhalte ich Briefe :

„die Kompagnie hat wieder 50 Mann verloren “ — da ſind auch ſicher wieder

34 der Alten darunter . So überlegt man ganz ruhig . Leben wollen , o das

wollen wir , bewußt und unbewußt , mit unerhörter Intenſität . Woher ſonſt

ſchon die wilde Energie auch völlig erſchöpfter Truppen in den Nahkämpfen !

Walter Heymann , der nachher auf Soiſſons fiel , ſchrieb dies Gedicht :

Den Ausziehenden .

Kennt keiner das Buch , in dem geſchrieben ſteht ,

daß dieſer falle und jener heil heimwärts geht ?

Doch ſpäter iſt in Stein und Lied zu leſen :

Die im Kampfe fielen , ſind unſre Beſten geweſen .

Viele aber glauben , es ſei vorbeſtimmt ,

ob einen die Kugel ausläßt oder herübernimmt .

Und bliebeſt Du zu Hauſe und wäreſt nicht dabei ,

in Kriegszeiten irren viele Kugeln frei .

9˙ 180



— — — — — — —

Wo aber ſteht es geſchrieben , frag ' ich , daß von allen

ich übrig bleiben ſoll , ein andrer für mich fallen .

Wer immer von Euch fällt , der ſtirbt gewiß für mich ,

und ich ſoll übrig bleiben ? Warum denn ich ?

Und Heymann fiel .

— —½„ Es müſſen auch Kräfte nach dem großen Ringen übrig bleiben . “ Hier

allerdings iſt das punctum saliens . Hier ſcheiden ſich unſere Lebensanſchauun —

gen , die ſonſt wohl einen langen , langen Weg Seite an Seite gehen könnten .

Ich bin in dieſer Hinſicht vollkommener Peſſimiſt . Ich glaube überhaupt nicht

an mich. So gerne ich kämpfe und raufe ( man nennt das in Zivil „ Dis —

kuſſion “) , ſo wenig möchte ich die Arbeit auf mich nehmen , einen ſolchen

Kampf durchführen zu müſſen . Ganz brächte ich es gar nicht fertig , und

warum etwas Halbes ? Nie , nie halb ſein , immer ganz . Ich , nein , ich werde

keineswegs den Kampf nach Friedensſchluß aufnehmen , vielleicht macht es die

Jugend , die zurückkommt . Allerdings , eines iſt ſchlimm : die Erfahrungen ,
die ich in Deutſchland gemacht habe , dieſelben haben unſäglich viele auch ge—

macht , das verraten unzählige Feldpoſtbriefe . Natürlich ſind das nicht die

Feldpoſtbriefe , wie ſie nachher in Zeitungen gedruckt werden . Es ſind die

wahren , die nur in vertraute Hände kommen . Freilich , wer kann wiſſen , was

die Kraft , die nach Hauſe kommen wird , alles erreichen wird . Jedenfalls

wünſche ich lieber unſerem Lande eine Niederlage ( ich wünſche das mit kaltem

Sinn , obſchon ich nur zu gut weiß , was das heißen will ) , als einen Sieg , der

unſer Leben nicht von Grund aus ändert . Dies aber iſt Sache der Daheim —

gebliebenen , nicht derer im Feld , die genug mit Kämpfen zu tun haben .

12 . September 1915 .

Ich ſitze hier auf franzöſiſch - lothringiſchem Boden , tief unter der Erde .

Draußen iſt herrlich blauer Himmel , ſtrahlender Sonnenſchein , wie er ſo um

dieſe Zeit oft in Heidelberg zu ſein pflegte , wo wir dann auf dem Neckar in

ſchlanken Booten lagen . Ich denke oft an dieſe Zeit . Es iſt eigentlich etwas

unſagbar Trauriges , Entſagungsvolles um den Stellungskrieg . Wie leicht

wäre das Leben , wenn wir marſchieren könnten , ſo wie es die in Rußland tun ,

marſchieren könnten mitten hinein in den blauen Himmel und in das Morgen —

licht . Und leicht iſt das Sterben - Sehen , wenn man raſch daran vorübereilt .

Aber wir hier , wir wühlen uns tief in die dunkle Erde , die Kerze brennt ſelbſt

jetzt , da doch ſtrahlendes Licht draußen liegt , in unſerm Unterſtand . Nebenan
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füllen die Jungens Sandſäcke , die ſie heute Nacht in jene Löcher legen werden ,

die vergangene Nacht Granaten in unſere Deckungen ſchlugen . Jetzt iſt alles

ruhig , alles wartet auf die Nacht . Die Arbeiter warten auf die Nacht , der

Feind wartet auf die Nacht ; denn er weiß : dann arbeiten wir an der Ver⸗

ſtärkung unſeres weit vorgeſchobenen Stützpunktes . So liegt das ganze Leben

im Dunkel .

Verglichen mit meinen früheren Stellungen iſt das ja hier gar nicht ſchlimm .

Man liegt hier 400 Meter auseinander , gegen 80 Meter damals . Die ganze

grimmige , heimliche Spannung , die damals ſich von Graben gegen Graben

ſpannte , fehlt . Manchmal , wenn ich die Briefe der Mannſchaften prüfe ,

muß ich lächeln , wenn ſie ſchreiben , wie ſchlimm es hier zugeht , und ich vergleiche

das mit den Erlebniſſen bei Arras .

Es fehlt hier auch ganz der alte Stamm landsknechtartig fühlender Kerle ,

wie wir ſie damals bei den 9gern ſchon beſaßen . Es ſind meiſt junge Kerlchen ,

ſehr gute Burſchen , aber noch nicht hart geworden im Handwerk . Ich denke

oft mit etwas Bangen daran , wie ſie ſich wohl bei einem ernſten Angriff

ſchlagen mögen . Nun , es läßt ſich noch viel Geiſt in ſie hineinbringen durch

ruhiges Beiſpiel . Glücklicherweiſe bin ich noch ganz geſund und ſpüre gar

nichts von irgendwelcher Spannung der Nerven , wie ſo viele , die das zweite⸗

mal hinausgehen . Im Gegenteil , ſchlimmer als das erſtemal wird es wohl

nicht kommen . Und wenn ? — nun dann eben . Man muß ja alles ruhig

erwarten . Nur eines ſchmerzt mich , das iſt das unendliche Ermüdetſein der

Mannſchaften . Es iſt ganz fürchterlich , wie ſehnſüchtig ſie auf den Frieden

warten , die Spannkraft hat doch ſchon ſehr nachgelaſſen . Kaum einer , der

noch ſpannkräftig aushält , noch munter den Kopf hochhält und eingeſehen hat ,

daß es nun einmal ſo ſein muß . Namentlich vor dem Winter haben alle un⸗

heimliche Furcht . Das iſt auch die Hauptaufgabe , die man ſich ſtellen muß :

Möglichſt die Leute friſch zu halten in dieſem abſtumpfenden Stellungskrieg .

Wir bernehmen bon Zeit zu Zeit dann auch noch mißtönende Laute , natürlich

aus der Heimat . Dort ſind ſie ſchon wieder emſig dabei , ſich gegenſeitig zu

beſchimpfen , wenn ſie anderer Anſicht ſind . Das alte Lied . Das neue Deutſch⸗

land — ob es die Truppen mit ſich heimbringen werden ? Zu Hauſe haben

ſie es nicht .

11 . Oktober 1915 .

Vorgeſtern kam Dein Brief , ich beeile mich , ihn zu beantworten ,es iſt vielleicht

das letztemal , daß ich Dir ſchreiben kann : ein ſchwerer Sturm ſteht bevor gegen
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eine Stellung , die ſchon dreimal vergeblich trotz böſer Opfer angegriffen wurde .

Ich knüpfe an eine Stelle an in Deinem Briefe : „ . . . daß ſich als mein

Zukunftsideal ſchon ziemlich feſt die Stelle aus Goethes Abendlied feſtgeſetzt
hat : „Selig , wer ſich vor der Welt ohne Haß verſchließt . “ Siehſt Du ,

gerade dies iſt ein Ideal , gegen das ich ſelbſt , eben weil es ſich mir aufdrängt ,
immer wieder ankämpfe . Das iſt Egoismus , es kann auch Entſagung ſein , es

iſt vielleicht Reſignation . Aber auf jeden Fall müſſen wir dies Ideal be⸗

kämpfen . Das Leben iſt Kampf , Kampf für die Nation würdeſt Du ſagen ,
laß mich ſagen : für die Menſchheit . Das iſt bitter , wir ſind oft des Kämpfens
müde , möchten einmal ruhen , aber wir dürfen uns nicht nachgeben . Es iſt

unſere Pflicht , allezeit Soldaten zu ſein , Krieger für die Geſamtheit . .

Ich glaubte und glaube es noch , daß in unſerm Volke der Kern und die ganze

Entwicklungslinie auf den Friedensgedanken und das Weltbürgertum hin

geht . Werden wir vernichtet , iſt es mit dieſen Blüten der Kultur aus . Darum

kam ich gern . Ich kam aus Überzeugung , nicht im Mobilmachungstaumel , der

auf Euch alle ſo gewaltigen Eindruck machte . Es war ſchön , die jungen Reſer —

diſten ſingend zur Fahne eilen zu ſehen ; das habt Ihr auch geſehen ; aber Ihr
ſaht nicht die weinenden Frauen , die am Trottoir nebenher liefen ; die habe aber

ich geſehen . Woher das teilweiſe Verſagen unſerer Kriegsfreiwilligen ? Weil

ſie im Mobilmachungstaumel gekommen waren und nicht aus clare und

distincte erfaßter Uberzeugung . Darum , weil ich aus Überzeugung kam , bin

ich auch noch nicht bei denen geweſen , die wünſchen : „ Wär ' s nur rum , einer⸗

lei wie ! “ .

Soeben kam Marſchbefehl ; wir werden heute nacht verladen ; wohin , ich weiß
es nicht . Ich glaube , wir werden ſtürmen . Tag und Nacht hören wir das

Rollen von der Champagne . Geſtern und heute haben wir den Sturm geübt ,
wir wiſſen genug . Ich glaube , ein Sturm , um unſern bedrängten Kameraden

Luft zu ſchaffen . Die Kerze brennt ſo flackrig , man denkt auch an allerlei —

man hat ſooft ſchon Glück gehabt . Aber eins ſoll ſein . Der Ruf : „Freiwillige
vor ! “ ſoll Freiwillige finden . Ob man die Kerle mitreißen kann ? Mir kommt

ein Gedicht in den Sinn , das ich einmal las :

Wir treten an zum Sturme ,
Die Uhr vom nahen Turme

Schlägt bang die Mitternacht ! — — —

Mein lieber Freund , nochmals geraden , aufrechten Gruß , jetzt darf man ſagen :

treudeutſchen Gruß !



zen :

12 . Oktober 1915 .

Der Sturm war wirklich ſchrecklich⸗ſchön , das Schönſte , aber auch das

Schlimmſte , was ich erlebt habe . Unſere Artillerie ſchoß wunderbar , und nach

zwei Stunden ( die Franzoſen brauchen ſiebzig ) war die Stellung ſturmreif

für deutſche Infanterie . Der Sturm kam — wie eben nur deutſche Infanterie

ſtürmen kann . Herrlich , wie unſere Leute , namentlich die jüngſten , vorgingen ,

herrlich ! Die Offiziere anderer Regimenter , die zuſahen , geſtanden uns , ſie

hätten noch nie dergleichen geſehen . Gegen wahnſinniges Maſchinengewehr⸗

feuer ging es mit einer Sicherheit vor , die uns niemand nachmachen kann . So

war die Höhe , die dreimal vergeblich angegriffen worden iſt , in einer Stunde

genommen . Die Beute iſt größer , als der Tagesbericht angibt .

Aber nun kommt erſt das Schlimmſte , dieſe Höhe zu halten . Es ſtehen uns

böſe, böſe Tage bevor . Kaum darf man hoffen , ganz geſund durchzukommen .

Die franzöſiſche Artillerie ſchießt jetzt furchtbar , und jede Nacht folgen Gegen⸗

ſtöße und Handgranatenkämpfe . An meiner Stelle ſind wir nur 20 Meter

voneinander . Jetzt , da man wieder das Leichte des Stürmens erlebt hat , ſchau⸗

dert man dor dem Gedanken , daß man von einer Granate im Graben zerriſſen ,

dann verſchüttet wird und ſo umkommt im Schlamm und Dreck . Wir alle

möchten ſo gern noch ein paar Monate erleben , bis es endlich hier zum end⸗

gültigen Sieg vorgeht . — Der Sturm war herrlich!
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